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Prolog


Sehr verehrter Interessent unserer schönen Heimat:


Ich freue mich, dass Sie sich für die Geschichte unseres Heimatlandes und speziell meines Heimatortes - Berge- und Umgegend interessieren. Ich bin hier zwar nicht geboren, aber ich habe in diesem Ort meine Kindheit verbracht, an die ich mich immer mit Freuden erinnere.


Das ich mich an meinen Computer gesetzt und dieses Buch zusammengestellt habe, hat folgende Bewandtnis. Im Sommer 2013 war ich auf dem Friedhof in Berge, um das Grab meiner Eltern und des Bruders zu besuchen. Dabei entdeckte ich an der Anschlagtafel der Kirche ein Plakat, welches meine Aufmerksamkeit erregte. Auf ihm konnte ich etwas über die Geschichte der Kirche und des Ortes lesen. Sofort erinnerte ich mich daran, dass ich mir schon des Öfteren die Frage gestellt hatte, ob es eine Chronik von Berge gibt? Ich hatte in jungen Jahren schon meine Oma danach gefragt, ob sie darüber etwas wisse. Sie sagte mir damals schon, dass sie gehört habe, dass ein Pfarrer wohl mal etwas geschrieben habe, aber wo man es finden könne, weiß sie auch nicht. Kurz und gut, dass Plakat erweckte wieder meine Neugier und wieder zu Hause, setzte ich mich an meinen Computer und begann zu recherchieren. Ich war erstaunt, wie viele Informationen man über das Bistum Havelberg, Werben, die Wische, die Altmark und die Mark Brandenburg finden kann. Natürlich musste ich mir auch einige Bücher ausleihen, speziell die von Erich Wollesen. Archive habe ich aber nicht besucht, einfach deshalb, weil alte Urkunden fast ausschließlich in Latein geschrieben sind und ich dieser Sprache nicht mächtig bin. Meine Recherchen im Internet haben mir aber auch gezeigt, dass die Chronisten des Mittelalters die Archive schon sehr ausführlich durchsucht und erforscht haben. Mir kam es ausschließlich darauf an, etwas Zusammengefasstes über die Geschichte von dem kleinen Wische Dorf -Berge- und der umliegenden Dörfer, konzentrierter zusammenzutragen und für die heutige Zeit für die jungen Leute, lesbar zu machen. D.h. ich habe es in Hochdeutschübertragen. Etliche Wörter habe ich im Original übernommen, wundern sie sich also nicht, es wurde damals so geschrieben. Ich habe in diesem Büchlein ausschließlich Dinge zusammengetragen, die andere Chronisten schon erforscht und niedergeschrieben haben. Daher kann es auch nicht umfassend sein. Die Chronisten der vergangenen Zeit waren in der Regel ausschließlich Menschen, die der lateinischen Schrift und Sprache mächtig waren, wie Pfarrer, Lehrer und Archivare, natürlich auch der Adel. Das gemeine Volk konnte kaum lesen und schreiben, die Deutsche Schrift kam erst mit der Reformation, eingeleitet durch die Bibelübersetzung von Martin Luther auf.









Einleitung:


Die Geschichte von Berge lässt sich nicht ohne die Geschichte der umliegenden Orte, die Besitzverhältnisse, die Besonderheiten der Wische und Bemerkungen über das Bistum Havelberg, die Altmark und die Mark Brandenburg belegen. Man kann die Geschichte nur in ihrem Gesamtzusammenhang betrachten. Noch etwas zu den wichtigsten Chronisten der damaligen Zeit. Der älteste bekannte Chronist ist der -alte „M.ChristophorumEntzelt“ von Salfeldt/Pfarherrn zu Osterburk, der das: „Cronikum oder Kurßeeinfeltigevorzeichenus/ Darinne begriffen/ Wer die Alte Mark und nechsteLenderdarbey sind der Syntflut bewohnet hat/ Auch anfang und ursach der Mark zu Brandenburg/und ireverenderung/Auch ankunfft/ Stamme und herkommen aller Marggrafen zu Brandenburg/ so jemals gelebt/ bis zu dieser unserer Zeit“.


Diese älteste Chronik ist von 1579 und wurde in Magdeburg gedruckt. Ihr habt sicherlich mitbekommen, wie sich im Laufe der Jahrhunderte die Sprache und damit auch die Schrift, verändert haben. Der Alte Enzelt war Pfarrer und Schullehrer in Osterburg. Er war in der Altmark der bekannteste Chronist seiner Zeit. Diese Chronik bildet das Fundament für die Erforschung der Geschichte der Mark Brandenburg. Für unsere nähere Umgebung sind die Niederschriften von Erich Wollesen, der Oberpfarrer in Werben war, sehr auskunftsreich. In seinen Büchern - Beiträge zur Geschichte des Kreises Osterburg, Band 1 und 2, die er im Auftrage des Kreisheimatmuseums Osterburg 1938 verfasst hat, erfahren wir sehr viel über die Geschichte der Altmark, der Wische und ihrer Dörfer. Bei Etzel kann man sehr gut nachlesen, wie wild, morastig und unzugänglich die damalige Altmark und Wische und wie schwer das damalige Leben war. Das alltägliche Leben in der Wische war geprägt von sehr schwerer Arbeit, viel Leid und beständigen kriegerischen Auseinandersetzungen. Hunderttausende wurden im Namen des Herren und aus Besitzstand denken erschlagen. Alleine das Bistum Havelberg hat in seinem Bestehen, rund 200 000 Slaven erschlagen. Hervorzuheben sind in diesem Zusammenhang die beständigen kriegerischen Auseinandersetzungen mit den slawischen Völkern (Slawen und Wenden), die in großer Zahl zu Beginn des ersten Jahrtausends in die in der Regel von Sachsen bewohnten, dünn besiedelten Gebiete jenseits der Elbe (Mecklenburg-Vorpommern) und auch in die Altmark und Wische, vordrangen. Weil aber die damaligen Herrscher das Land für sich beanspruchten um daraus den Zehnt und die Zinsen zu schöpfen, kam es immer wieder zu diesen Kriegen mit den Slawen. Die Slawischen Völker waren verhasste Völker, weil sie heidnisch waren.


Nun noch die Landkarte der damaligen Zeit, von der Wische. Sie stammt ebenfalls aus dem 1. Band von Erich Wollesen -Beiträge zur Geschichte des Kreises Osterburg, von 1938.
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Gründung des Bistums Havelberg


Kaiser Otto I. (Sohn von Albrecht der Bär) war 946 Gründer des Bistums Havelberg. Im Zuge der Deutschen Kolonisierung des Ostens hatte dieses Bistum die Aufgabe, die östlich der Elbe siedelnden slawischen Stämme zum Christlichen Glauben zu bekehren. Havelberg ist neben Brandenburg an der Havel der älteste Bischofssitz östlich der Elbe. Schon zu dieser Zeit muss es in Havelberg eine Bischofskirche gegeben haben. Im Jahr 983 kam es zum großen Aufstand der Slawen. Während des Liutitzen (Slavischer Volksstamm) Aufstandes 983 wurde der Bischofssitz zerstört und Havelberg war dann bis 1128 eine Residenz slawischer Fürsten.









Wiederbegründung des Bistums im 12. Jahrhundert


1129 wurde Anselm, ein Schüler des Erzbischofs Norbert von Magdeburg, zum Bischof von Havelberg ernannt. Unter seiner Regie wurde 1150 mit dem Neubau des Domes „St. Marien" in Havelberg begonnen. Das Baumaterial stammte aus Steinbrüchen bei Plötzky und kam auf der Elbe nach Havelberg. Es entstand eine romanische Basilika zwischen zwei turmartigen Querriegeln im Osten und Westen. Dazwischen ein dreischiffiges Langhaus mit flacher Holzdecke. Ein Triumphbogen trennte den Chor vom Langhaus ab. Der Chor war querrechteckig und von einer halbrunden Apsis abgeschlossen. Der West Bau hatte zu den Kirchenschiffen fünf Rundbogenportale. Im Obergeschoß öffneten sich drei weitere große Bögen zum Mittelschiff.


Die Weihe des neuen Doms fand 1170 unter Teilnahme von Albrecht dem Bären, dem askanischen Begründer der Mark Brandenburg, statt. Diesem Dom wurde ein Prämonstratenser-Chorherrenstift angeschlossen.









Die zweite Zerstörung und der gotische Umbau


Ein Brand zerstörte 1279 wesentliche Teile des Domes. Die Basilika wurde gotisch mit Backsteinen umgebaut. Die Fenster im nördlichen und südlichen Seitenschiff wurden vergrößert. Das Mittelschiff wurde aufgestockt und es wurden gotische Obergadenfenster eingesetzt. Die romanischen Arkaden wurden gotisch verblendet. Der Chorraum wurde polygonal (vieleckig) geschlossen. Der gesamte Umbau war um 1330 abgeschlossen. Denn in diesem Jahr weihte Bischof Dietrich I. den Hochaltar. Der Anbau der Marienkapelle im südlichen Seitenschiff erfolgte im 14. Jahrhundert. Im 16. Jahrhundert entstand daneben die Annenkapelle.









Machtkampf und Reformation


1506 kam es zu Auseinandersetzungen zwischen dem Havelberger Domkapitel und den Hohenzollerschen Kurfürsten. Der Streit endete mit der Aufhebung des Prämonstratenser-Klosters und der Einsetzung eines weltlichen Domstifts. Erst 1561 setzte sich in Havelberg die Reformation durch und das Domkapitel wurde lutherisch. Nur noch Söhne des Kurfürsten wurden von da an zu Bischöfen gewählt. 1571 kamen die Besitzungen des Bistums an das Kurfürstentum Brandenburg. 1598 wurde das Bistum Havelberg aufgehoben. 1819 erfolgte die Aufhebung des Domstifts.









Geschichtliche Daten auf einen Blick


948 Gründung des Bistums Havelberg als Missionssprengel für die slawische Bevölkerung im Bereich der mittleren Elbe, der unteren Havel, der Mecklenburgischen Seen und Oder 968 Havelberg wird Suffragan (Kollegium von Geistlichen, insbesondere ein Diözesanbischof, der einem Erzbischof, dem Metropoliten, untergeordnet ist) im neuen Erzbistum Magdeburg 983 Untergang von Burg, Siedlung und Bistum Havelberg, infolge des großen Slaven Aufstandes Otto von Bamberg, der Pommernmissionar, weilt als Gast des Fürsten Wirikind in der slawischen Siedlung „Havelberg" Ernennung des Prämonstratensers Anselm zum Bischof von Havelberg 1147 Bischof Anselm betritt als päpstlicher Legat des Slawenkreuzzuges den Boden seiner Diözese 1150 Bestätigung des Bistums Havelberg durch König Konrad III.


um 1150 Erwähnung Havelbergs als Stadt im Zollprivileg Albrechts des Bären für Stendal 1170 Weihe des Domes zu Havelberg in Anwesenheit von zahlreichen Kirchenfürsten und Angehörigen des brandenburgischen Markgrafen und des pommerschen Herzoghauses 1270 Verlegung der bischöflichen Residenz nach Wittstock 1279 Die Havelberger Bischofskirche wird wohl in Folge von Feindeinwirkung durch einen Brand schwer beschädigt 1319 Bischof Heinrich III. erwirbt die Plattenburg 1330 Erneute Weihe des Havelberger Doms durch B.


Dietrich I.


1371 Nachweis der privilegierten Fischergilde zu Havelberg 1396 bis 1425 Ausstattung der Havelberger Bischofskirche mit bedeutsamer Sandstein Chorschranke 1412 Huldigung Havelbergs an Friedrich von Nürnberg, den ersten Markgrafen von Brandenburg aus dem Hause Hohenzollern 1506 Umwandlung des Prämonstratenser-Domkapitels in eine Stiftung von Weltgeistlichen 1545 Übertritt der Stadt Havelberg zum evangelischen Glauben 1561 Das Domstift wird evangelisch 1571 Auflösen des Bistums Havelberg Interessant ist der Hinweis, von dem Slaven Aufständen 929 und 983. Die Geschichtsschreiber vermerken, dass die Slaven die hohen Abgaben nicht mehr zahlen wollten und: - mitten im Frieden in Horden die Elbe überquerten und die Wische und Altmark überfielen. Besonders grausam wüteten die Slaven in der damaligen Stadt -Walsleben- die eine Stadtbefestigung hatte und in die die Bürger, in der Hoffnung hier Schutz zu finden, geflüchtet waren. Die Slaven überrannten Walsieben und töteten fast die gesamte Bevölkerung. Die Stadt wurde niedergebrannt und nie wieder so aufgebaut wie sie einst bestand. Dazu steht in









Geschichte der Altmark


bis zum Erlöschen der


Marktgrafen aus ballenstätischem Haus


Ausdem handschriftlichen Nachlassedes


Königl. Preuss. Kriegs-Raths Sigmund Wilhelm Wohlbrück


mit Zusätzen herausgegeben


von Leopold Frhr. von Ledebur, Hauptm. a. D. u. Director d. Königl. Kunstkammer zu Berlin


Berlin, 1855.


Verlag von Ludwig Rauh


Zu den ersten Ereignissen in der heutigen Altmark, von denen die Geschichte uns Nachricht gibt, gehört die Zerstörung einer Stadt Wallisleve. Im Jahre 929 setzten die Rhedarier, eine von den an den Sächsischen Grenzen wohnenden, dem Deutschen Reiche damals seit einiger Zeit tributpflichtigen Slavischen Völkerschaften, mitten im Frieden Über die Elbe, überfielen die genannte Stadt, und steckten sie in Brand, nachdem ihre Einwohner in unzählbarer Menge niedergemacht oder gefangen fortgeführt worden waren. Nach den Umständen kann es keinen Zweifel leiden, dass die Stadt Wallisleve, welche nach jener Erzählung von großem Umfange gewesen sein muss, in der Altmark nahe an der Elbe gelegen habe, und dass das heutige Dorf Walsleben im Arneburgischen Kreise ein Überbleibsel derselben sei. Dass sie nach ihrer Zerstörung durch die Rhedarier wiederaufgebaut worden sei, sagt Dithmar nur beiläufig und vermutlich ist sie auch der Ort Wallisleve wo der König Heinrich IL im Jahre 1005 die Urheber gewisser unter den Slaven an der Oder ausgebrochenen Unruhen, einen Sächsischen Edlen, und zwei vornehme Slaven, aufknüpfen ließ 18). Mehr Nachrichten, welche diese Stadt angehen, oder die auf sie bezogen werden könnten, finden sich nicht.


Im Jahre 983 wurde der Domstift von den Slawen überfallen und in Brand gesteckt. Er diente dann slawischen Fürsten bis 1128 als Residenz.


Studienrat Dr. Ludwig Storbeck aus Stendal, der ebenfalls einige Schriften über die Geschichte der Altmark und Stendals verfasst hat, führt in seinem Buch -Quellenkunde zur altmärkischen Geschichteaus:
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Erste Erwähnung des Arendsees in den Fränkischen Jahrbüchern vom Jahre 822


In den Teilen des östlichen Sachsenlandes der den Wendenlande benachbart ist, in einer unbewohnten Gegend.die Arnsee heißt, hob sich das Erdreich und bildete in einer Nacht ohne menschliches Zutun eine hohe Einfassung von wallähnlicher Gestalt.


Der Wendenkrieg im Jahre 929 Widukinds sächsische Geschichten 1, 36.


Als die Nachbarsvölker vom König Heinrich zinspflichtig gemacht worden waren, die Abohriten (in Mecklenburg), Wilten (in der Prignitz), Havelberg (im Havelland), Dalamantier (im heutigen Freistaat Sachsen), Böhmen und Redarier (im heutigen Mecklenburg-Strelitz und in der Uckermark), und als Friede war, da brachen die Redarier den Vertrag: sie brachten ein großes Heer zusammen, machten einen Angriff auf die









Burg Wallisledu (Walsleben)


nahmen sie und fingen oder töteten alle ihre Bewohner, deren eine zahllose Menge waren (d.h. die in den Ringwall geflüchtete Bevölkerung der Gegend um Walsleben). Hierdurch wurden alle wendischen Völker ermutigt und wagten sich wiederum zu empören. Um ihre Frechheit zu unterdrücken, wurde dem Bernhard, dem die Aufsicht über das Radarierland anvertraut war, ein Heer nebst einer Reiterschar übergeben, und zum Kollegen erhielt er den Thigtmar, mit dem Auftrage, die





Burg Lunkini (Lenzen in der Prignitz)


zu belagern. Am 5. Tage der Belagerung kamen Kundschafter mit der Nachricht, das Heer der Feinde sei nicht weit entfernt, und sie (die Redarier) hätten beschlossen, in der nächsten Nacht einen Angriff auf das (deutsche) Lager zu machen. Da mehrere diese Nachricht bestätigten, schenkte das Volk den gleichlautenden Worten Glauben, und als es sich um das zelt des Markgrafen Bernhard versammelt hatte, befahl dieser in derselben Stunde auf den Rat seines Kollegen. Sie sollten die ganze Nacht über unter Waffen bleiben, damit die Feinde nicht etwa das Lager überrumpelten. Als aber die Menge entlassen war herrschte im Lager Freude mit Traurigkeit gemischt in dem man teils den Kampf fürchtete, teils er sehnte, und je nach der Verschiedenheit des Gemüts schwebten die Krieger zwischen Furcht und Hoffnung. In dessen verstrich der Tag und die Nacht kam finsterer als gewöhnlich mit einem ungeheuren Regengusse nach Gottes Willen, auf das der schändliche Anschlag der Wender verhindert würde. Wie also befohlen worden war, blieben jene die ganze Nacht, die Sachsen, unter den Waffen, und als beim ersteren Morgenlichte (es war am 5. September) das Zeichen gegeben wurde und sie das Sakrament (das Abendmahl) empfangen hatten, gelobte jeder zuerst dem Feldherrn, dann einer dem anderen eidlich seine Hilfe für die bevorstehende Schlacht.


Als aber die Sonne aufgegangen war-nach dem Regen kehrte nämlich des Himmels heitere Bläue zurückrückten die Sachsenmit aufgesteckten Feldzeichen aus dem Lager hinaus in der ersten Linie der Markgraf, der sogleich einen Angriff auf die Wenden machte. Da jedoch die wenigen Krieger nichts gegen die zahlreichen Feinde vermochten, so kehrte er zum Heer zurück und berichtete, die Wenden hätten keine überlegene Reiterei, wohl aber eine Menge Fußvolk, dass durch den nächtlichen Regen behindert sei, dass die Reiter sie kaum mit Gewalt dazu bringen könnten, zur Schlacht vorzurücken. Als die Sonnenstrahlen auf die feuchten Kleider der Wenden fielen, stieg davon der Dampf zum Himmel empor, dem Volke Gottes aber leuchtete sie hell und klar und verlieh ihm dadurch Hoffnung und Zuversicht. All daher das Zeichen gegeben war und der Heerführer seine Scharen zum antiken Angriff ermahnte, da stürzten sie sich mit lautem Schlachtruf auf die Feinde. Weil sich aber wegen der alzu dichten Menge der Feinde kein Weg durch diese bahnen ließ, so drangen sie zur Rechten und zur Linken mit dem Schwerte vor und es gelang ihnen, einen Heerhaufen von den Genossen ab zu schneiden. Da wurden alle niedergemacht. Als der Kampf heiß war und viele von dieser oder jener Seite fielen, die Wenden aber noch in Reihe und Glied standen, da verlangte der Markgraf von seinem Kollegen, da es eher dem Fähnlein zu Hilfe komme.


Dieser sandte einen Hauptmann mit 50 Geharnischten dem Feinde in die Flanke und brachte Verwirrrung in die Glieder, und von da an gaben sich die Feinde den ganzen Tag über dem Tode oder der Flucht Preis.


Während sie also auf dem Schlachtfelde überall niedergemacht wurden, suchten sie nach der nahen Burg zu fliehen, da aber Thitmar ihnen den Weg verlegte, betraten sie das nahe gelegene Moor. So geschah es, dass jene ganz ungeheure Menge entweder vom Schwerte gefressen wurde oder im Moor versank.


Von dem Fußvolk kam auch nicht einer davon, von der Reiterei nur sehr wenige, und so wurde der Krieg durch den Fall aller Gegner. Mittlerweile erhob sich ein ungeheurer Jubel infolge des errungenen Sieges, alle priesen die Feldherren das Kriegsvolk aber unter sich immer einer den andern, auch manche Feigen, wie es bei solchem Glücksfall zu gehen pflegt. Am anderen Morgen rückten sie vor die Burg (Lenzen), aber die Bewohner streckten die Waffen und baten um ihr Leben, das Ihnen gewährt wurde. Danach wurde ihnen befohlen, ohne Waffen die Burg zu verlassen, die Knechte aber und alles Geld sowie die Weiber und Kinder und dem ganzen Hausgerät des Königs der Wenden wurde als Beute genommen. Von den Deutschen fielen in jenem Treffen zwei Männer namens Outhar (Lothar) und einige andere edle Namens. Als der Marktgraf mit seinem Kollegen und den übrigen Befehlshabern als Sieger nach Sachsen zurückkehrte, wurden sie von dem König (Heinrich I.)


ehrenvoll empfangen und und sehr gelobt, dass sie mit geringen Streitkräften durch Gottes Huld und Gnade, einen so herrlichen Sieg errungen hatten. Denn manche erzählten, von den Wenden seien 200.000


Mann getötet worden. Die Gefangenen wurden alle am anderen Tage, wie ihnen verheißen worden war, geköpft.










Chronik Thitmars, Grafen von Walbeck (im Südwesten der Altmark), 


1000 – 1018, Bischofs von Merseburg


König Heinrich I. machte sie zinspflichtig folgende Völker: die Böhmen, Oeleminzen, Aodariten, Wafen, Hevelker und Redarier. Diese erhoben sich sogleich wieder, wie selten noch andere Stämme auf, eroberten die Burg Walislevo (Walsleben), steckten sie in Brand und zerstörten sie. Um diese Untat zu rächen, sammelte sich unser Heer, lagerte die Burg Lunzin, griff die Bundesgenossen der Wenden, die sie zu schützen suchten, an und besiegte sie, so das nur wenige entkamen, auch eroberte unser Heer die genannte Burg. Von unseren Mannen aber vielen mit vielen anderen am 6. September 929 meine beiden Urgroßväter, beide Liatheri (Lothar) genannt, hoch angesehen durch ihre Abstammung, die Zier und der Schutz des Vaterlandes.


Anmerkung: der eine der beiden genannten Männer war Graf Lothar von Wahlbeck, der andere Graf Lothar von Stade. Beide waren in der Altmark begütert und hatten in ihrer Heeresabteilung sicherlich auch altmärkische Mannen. Walsleben ward wieder aufgebaut









Tod des Markgrafen Gero, 965


Thidmars Chronik II. 13


Markgraf Gero, der Verteidiger des Vaterlandes, zog, da er sehr traurig war über den Tod seines einzigen vortrefflichen Sohnes Siegfried, nach Rom. Der wohlverdiente Greis legte am Altar des Apostelfünften Petrus seine Waffen nieder, und nachdem er durch seine Bitten von dem apostolischen Herrn (dem Papst) einen Arm des heiligen Ziriakus verlangt hatte, weihte er sich und seine ganze Habe, Gott. Er kehrte dann in die Heimat zurück, er- baute in einem Walde ein Kloster, das nach ihm Gerinrode (Gernrode) genannt wird und setzte die Witwe seines Sohnes, die schon vorher den Schleier genommen hatte, namens Hathut (Hedwig), als Abtissin ein, nachdem sie vom Bischof Bernhard (von Halberstadt) geweiht war. Nach dem er dies alles bestimmt hatte, starb er am 20. Mai 965 Graf Bruno von Arneburg nimmt mit seinen altmärkischen Kriegern am Kriegszuge Kaiser Otto II.


Gegen König Lothar von Frankreich im Jahre 978 teil und stirbt in Frankreich Graf Bruno von Arneburg nimmt mit seinen altmärkischen Kriegern am Kriegszug Kaiser Ottos II.


gegen König Lothar von Frankreich im Jahre 978 teil und stirbt in Frankreich Thitmars Chronik III. 6.


Damals (978) aber rüstete sich der Kaiser mit allem Eifer zu seinem Zuge gegen den Karolinger König Lothar, der zu Achen den königlichen Sitz und Palast, der immer zur Deutschen Herrschaft gehört hatte, mit Heeresmacht anzugreifen und durch Umwendung des Adlers als sein Eigentum zu bezeichnen sich erkühnt hatte. Dieser Adler ist nähmlich auf der östlichen Seite des Palastes, und es war Gebrauch, daß alle, die diesen Ort in Besitz hatten, ihn immer ihrem Reiche zuwandten. Als der Kaiser herankam, zog sich Lothar sogleich davon, allein Otto setzte ihm nach, alles plündernd und verheerend, bis nach seiner Hauptstadt Paris. Auf diesem Zuge, auf dem viele schwer erkrankten, starb Brun, Graf von Harneburg, ein durchaus preiswürdiger Ritter, am 30. November.


Anmerkung: Dieser Brun hatte 977 mit seiner Gemahlin Friederung das Benediktiner Kloster St.


Thomas zu Arneburg gegründet.










Der große Wenden Aufstand vom Jahre 983 


Thitmars Chronik 81.10.11


Die fremden Völker (d.h. die Wenden), die nach Annahme des Christentums den deutschen Königen und Kaisern zinspflichtig und Untertan waren, griffen, bedrückte von dem Übermut Herzog Thiederichs (Marktgrafen der Nordmark und Nachfolger Markgraf Geros), auf Verabredung einm ütig zu den Waffen.


Dieser Aufstand brach am29. Juni 983 los, in dem die Besatzung in Havelberg niedergehauen und der dortige Bischofsitz zerstört wurde. Drei Tage darauf überfiel die vereinte Macht der Wenden den Bischofssitz Brandenburg, als schon zur ersten Messe geläutet wurde. Vorher war der Büschhof Volk- mehr entflohen, und der Herr Verteidiger des Ortes, Dietrich, und seine Krieger entkamen nur mit genauer Not noch am Tage des Kampfes. Die Geistlichen in Brandenburg wurden gefangen genommen, und Dodilo, der zweite der Brandenburger Bischöfe, der von den Seinen erdrosselt war und nun schon drei Jahre im Grabe gelegen hatte, wurde aus dem Sarge gerissen und seines Priesterschmucks, der wie der Körper noch ganz unversehrt war, von den habgierigen Hunden beraubt und ohne weiteres wieder hineingeworfen, der ganze Schatz der Domkirche wurde geraubt und das Blut vieler Menschen elendig vergossen. Statt Christus und seines Fischers, des ehrwürdigen Petrus, wurden wieder Götzen voll teuflischer Ketzerei angebetet.


Danach leerten die Wenden das Kloster des heiligen Laurentius in der Stadt Calvo (Calbe an der Milde) aus und setzten den unseligen wie flüchtigen Hirschen nach. Als aber damals alle Städte und Dörfer bis an ein Wasser, namens Tongeto (Tanger) mit Brand und Plünderung heimgesucht waren, kamen von den Wenden mehr als 30Heeresabteilungen zu Fuß und zu Ross zusammen und trugen keine Scheu, unter dem Banner ihrer Götter und dem Schale der voran getragenen Posaunen alles, was noch übrig war, zu vernichten. Zwar kamen sie zuerst wohlbehalten davon, allein das Geschehene beliebt den Unseren nicht verborgen. Es kamen zusammen (mit ihren Fähnlein) Erzbischof Grislier (von Magdeburg) und Bischof Hilliward (von Halberstadt), dazu Markgraf Thiedrich (von der Nordmark) und die übrigen Grafen, Ritbag (Markgraf zu Meißen), Hodo, Pinizo, Fritbrich, Dudo und mein Vater, Siegfried (Graf von Walbeck), nebst vielen anderen. Sobald als der Sonntag angebrochen war, hörten sie zuerst alle die heilige Messe und stärkten Seele und Leib mit dem himmlischen Sakrament (dem Abendmal). Dann brachen sie getrost in die ihnen entgegen kommenden Feinde ein und hieben sie nieder, bei nur wenige von diesen auf einen Hügel entkamen. Mit Anbruch der Nacht aber, während die Unseren etwas weiterhin ein Lager aufschlugen, entrann leider der Überteil des Feindes heimlich. Alle Unsrigen aber zogen, drei ausgenommen, am anderen Tage Heim, in dem alle, denen sie unterwegs begegneten oder die sie in der Heimat saßen, Ihnen freudig Lob spendeten.


Anmerkung: Nach einem anderen gleichzeitigen Geschichtsschreiber, fand die Schlacht im Gau Beltem statt, den man später Balsamgau nannte, er umfasste den Südosten der Altmark. Den Schlachtort sucht man in der Nähe von Tangermünde.









Die Wenden zerstören Arneburg 997


Berichten wir jetzt, wie Erzbischof Grislier, von Magdeburg aus Unvorsichtigkeit einen beklagenswerten Verlust erlitt. Kaiser Otto III versah zum Schutze des Landes die Stadt Harnaburg mit den nötigen Verteidigungen und übertrug den Oberbefehl über sie auf vier Wochen dem Erzbischof. Sie forderten die Wenden, deren Hinterlist er nicht kannte, auf, mit ihnen zu unterhandeln, und er verließ die Stadt von einer nur kleinen Schar begleitet. Einige Krieger waren vorausgeritten und einer Abteilung ließ er in der Stadt zurück. Als er nun daherzog, meldete ihm einer aus seinem Gefolge, die Feinde brechen aus dem Walde hervor. Sofort entstand unter den herbeieilenden Kriegsleuten ein Kampf, dem der Erzbischof, der auf einem Wagen dahinfuhr, nur mit Mühe auf einem herbeigebrachten Pferd entrann, während von seinen Reitern nur wenige dem Tode entkamen. Die siegreichen Wenden plünderten, es war am 2. Juli 987 und köpften die Gefangenen und bedauerten nun, dass ihnen der Erzbischof entwischt war. Dann kehrte er tief betrübt heim. Unterwegs kam ihm meines Vaters Bruder, der Markgraf Luthar (von der Nordmark, 983 -1003, Graf von Walbeck) dem der Befehl über die Stadt anvertraut war, entgegen und Grislier zog nach dem er sie ihm bestens anempfohlen hatte, weiter. Als aber der Markgraf sich der Stadt näher Härte, sah er sie brennen. Er ließ sogleich den Erzbischof durch einen Boten bitten, umzukehren, aber umsonst. Darauf versuchte er selbst, das Feuer, das bereits an zwei Stellen weit um sich gegriffen hatte, zu löschen. Da er aber gar nichts ausrichten konnte, ließ er das Tor den Feinden öffnen und kehrte traurig nach Hause zurück.


Als er später vor dem Kaiser angeklagt wurde, weil man ihm die Schuld gab, reinigte er sich davon durch einen Eid. Arneburg wurde im Jahre 1005 durch König Heinrich II. wiederaufgebaut.


In einer Schenkungsurkunde aus dem Jahre 1151 wird Berge das erste Mal erwähnt. In dieser Urkunde von Albrecht dem Bären und seinem Sohn Otto, schenken diese Ländereien dem Domstift zu Havelberg.









Markgraf Albrecht der Bär und sein Sohn Otto beschenken das Domkapitel zu Havelberg


Urkunde von 1151


Albrecht der Bär (Information):


Albrecht I. von Brandenburg, genannt auch Albrecht der Bär oder Albrecht von Ballenstedt (* um 1100; † 18. November 1170 in Stendal?), aus dem Geschlecht der Askanier gründete im Jahre 1157 die Mark Brandenburg und war deren erster Markgraf.


Albrecht trieb die deutsche Ostsiedlung entscheidend voran; durch ihn kam die im Großen Slawenaufstand 983 verloren gegangene Nordmark als Mark Brandenburg faktisch wieder zum römisch-deutschen Reich


Weiter mit der Urkunde:


Damit die Domherren, die kürzlich vom Bischof in derselben Kirche (dem Dom zu Havelberg) eingesetzt sind, und die Gott im Vereine dienen, immer in ihre Gebeten unserer gedenken, schenken wir zu ihrem Unterhalt und zur Vermehrung ihrer Einnahmen der Kirche vier Hufen in der Wiese, die vom Volke Wische heißt, längs des Elbufers, daß sie sie mi taller Freiheit besitzen und zum Nutzen der Brüder und der Domherren benutzen und keinem etwas davon veräußern sollen. Wir schenken außerdem zum Gebrauche des Bischofs drei Hufen in dem Gute das Aland heist. Ferner schenken wir derselben Kirche in der o.g. Wische die Kirche auf dem Berge des heiligen Nikolaus (s.h. im Dorfe Berge bei Werben) mit allem, was dazu gehört, mit dem Zehnten zugleich über die erwähnten Hufen, die sie jetzt haben, wie über bzw. Die sie in Zukunft besitzen können, und das tun wir in Übereinstimmung mit dem verehrungswürdigen Bischöfen der Halberstädter Kirche.


Zum Verständnis –Hufe- ist ein mittelalterliches Flächenmaß. Eine Hufe musste so groß sein, das seine Familie davon leben konnte. Sie umfasste nach heutiger Vorstellung:









Flächenmaße im Mittelalter


Hufe, Hube: deutsches Flächenmaß. Die H.


bezeichnete die Fläche, die eine Familie bearbeiten und von deren Erträgen sie sich ernähren konnte. Die Größe hing stark von der Bodengüte ab und war dadurch regional sehr unterschiedlich. Man rechnete 1 H. von 70.000


m2 bis 250.000 m2. Besonders bekannt waren




	1 flämische Hufe = 168.000m2,


	1 sächsische Hufe = 199.220 m2,


	1 fränkische Hufe = 239.050 m2, seltener 271.940 m2



	1 Hufe = 30 große Morgen = 400 Quadratruten = 17,0215024 ha = 170.215,024 m2(Brandenburg),


	1 Hufe = 30 Morgen = 5,531058 ha = 55.310,580 m2(Fulda),


	1 Hufe (Hube) = 30 Morgen = 6,075240 ha = 60.752,40 m2(Frankfurt am Main),


	1 Hufe = 10 Last = 100 Scheffel Aussaat = 13,0070016 ha = 130.070,016 m2(Mecklenburg-Schwerin)




	
1 Hufe (bontinierte H.) = 30 Last = 300 Scheffel Aussaat = 39,0210048 ha = 390.210,048 m2(Mecklenburg-Schwerin, für die Steuer),


	1 Hufe (katastrierte H.) = 60 Last = 600 Scheffel Aussaat = 78,0420096 ha = 780.420,096m2(Mecklenburg-Schwerin).




In Sachsen gab es die Hufe zu 12, 15, 18, 24 und 30 Acker, wobei der Acker zu 5.534,230 m2gerechnet wurde.


Hufenrute: deutsches Längenmaß, 1H. = 8,95 m.









Erklärung einiger Begriffe aus dem Mittelalter:


Büdner:


Ein Büdner war in Norddeutschland, vor allem in Mecklenburg, Pommern und Brandenburg, ein Besitzer eines kleinen ländlichen Anwesens, einer Büdnerei. Dazu gehörte ein eigenes Haus, jedoch nur wenig Land. Das Wort ist von „Bude“ abgeleitet.


Kossaten:


Kötter, Köter, Köthner, Kötner, Kätner oder Kotsassen, vor allem in Preußen und Mecklenburg auch Kossat(h)en, Kossater oder Kossäten, waren Dorfbewohner, die einen Kotten bzw. eine Kate besaßen. Kötter können in Deutschland ab dem 14.


Jahrhundert belegt werden.


Die Höfe der Kötter waren meist am Dorfrand angesiedelt oder von alten Höfen abgeteilt. Da der Ertrag häufig nicht für den Lebensunterhalt ausreichte, verrichteten sie meist zusätzlich handwerkliche Arbeiten oder arbeiteten als Tagelöhner auf Bauernund Herrenhöfen. Ihr Landbesitz betrug meist eine Achtel bis zu einer halben Hufe, sie besaßenwenig Vieh und nicht mehr als ein Pferd.


„Ein Kossät musste als Gegenleistung für die Überlassung eines Hauses und eines Grundstücks für eigene Bewirtschaftung an den Grundherrn nicht nur Zinsen in bar und Naturalien (z. B. Hühner, Getreide) sondern auch ‚Hand- und Spanndienste‘ leisten, d. h.


bei der Ernte helfen usw.


Im Regelfall besaß diese Kate einen kleinen Kohlgarten, der der Nebenerwerbslandwirtschaft diente. Die meisten Kätner hatten einen anderen Haupterwerb. Sie waren z. B. Lehrer, Handwerker, aber auch Bauern, falls der Landbesitz ausreichte.


Dieses Land war dann aber außerhalb der unter den Hufnern aufgeteilten Flur, auch hatten Kötter meist keinen Anteil an In der sozialen ländlichen Hierarchie standen sie unterhalb der Vollbauern, aber über den Büdnern, die lediglich Haus und Garten besaßen und als Handwerker arbeiteten, und über den Insten und Tagelöhnern.


Hufner:


Ein Hufner, auch Hüfner genannt, ist ein Bauer, der als Grundbesitz eine, mehrere oder einen Teil einer Hufe Land bewirtschaftet.


Allmende:


Die Allmende, in der Schweiz Allmend, Allmeind


oder Allmein, ist eine Rechtsform gemeinschaftlichen Eigentums.


Als landwirtschaftlicher Begriff bezeichnet Allmende oder „Gemeine Mark“ Gemeinschafts- oder Genossenschaftsbesitz abseits der parzellierten (in Fluren aufgeteilten) landwirtschaftlichen Nutzfläche.[1] Allmenden sind heute noch im Alpenraum, auf der schwedischen Insel Gotland, vereinzelt im Nord- und im Südschwarzwald (Hotzenwald) und Südbayern, vor allem aber in ländlichen Gebieten der Entwicklungsländer verbreitet.


Insten:


Als Inste oder Instleute bezeichnet man einen vor allem für Nord- und Ostdeutschland eigentümlichen Typus von Gutstagelöhnern auf den großen Gütern.


Eingebunden war dabei die ganze Familie. Den Höhepunkt ihrer Bedeutung hatten sie in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, ehe sie allmählich von Lohnarbeitern verdrängt wurden.









Weiter zur Schenkungsurkunde:


Die genannte Kirche, in der Schenkungsurkunde von 1151, ist nicht mit der Kirche zu verstehen, die jetzt noch in Berge steht. Aus was die damalige Kirche auch immer bestanden haben mag, es ist nicht die heutige Kirche. Unsere Kirche wurde unter Aufsicht des Bistums Havelberg um 1151 erbaut. Die Berger Kirche zeigt bauliche Züge, die auch in der Werbener Johanniskirche und im Havelberger Dom zu bemerken sind. Alles Bauten, die vom Bistum Havelberg erbaut worden sind. Dieses trifft nicht mit der Giesenslagener Kirche zu, diese wurde unter Aufsicht des Erzbistums Magdeburg erbaut.


Einen ganz wichtigen Punkt in der Geschichte der Wische und der Altmark nimmt die Kolonialisierung durch holländische und flämische Einwanderer ein.


Man muss folgendes beachten. Die Wische (holländisch Wiese) war im Mittelalter ein sehr feuchtes und morastiges Gebiet. Es litt beständig unter Überflutungen von Elbe und Aland. Aus diesem Grunde war es auch sehr dünn besiedelt. Die bisher dort siedelnden Menschen waren nicht in der Lage die Fluten einzudämmen. Es wurden zwar Deiche errichtet, die aber immer wieder Überschwemmungen zuließen Aus diesem Grunde bewirkte Albrecht der Bär das Menschen aus Holland, Flamen, dem Reinland und Friesland geholt wurden, die sich mit Fluten auskannten. Die Kolonisten liess er in den Wendendörfern siedeln, die durch die dauernden Kriege oft verlassen und ausgestorben waren. Die Gegend war in dieser Zeit durch die Scharmützel so ausgestorben, dass die Besitzer kaum noch Einnahmen hatten. Die neuen Kolonisten machten sich daran, die Elbe und den Aland einzudeichen (um 1150 ) und die Wische durch Gräben zu entwässern. Zahlreiche neue Dorfer entstanden und der Wohlstand stieg zunehmend. Die Kolonisten konnten mit der feuchten und morastigen Wische gut umgehen und es entwickelte sich eine sehr florierende Viehzucht und Landwirtschaft. Was mit entscheidend war, die Wenden waren mit ihrer damaligen Technik des Holz Pfluges nicht in der Lage, die schweren Wischeböden zu bearbeiten. sie siedelten deshalb auch hauptsächlich in Gebiete wo es leichtere Boden gab. Der bedeutendste Chronist, der sich mit der Kolonoalisierung beschäftigte war Helmold, der Pfarrer in dem Dorfe Bosau am Plöner See war.


Auch zwei Pfarrer aus Berge haben Chroniken im Kirchenbuch verfasst. Es waren die Pfarrer


- Christian, Heinrich Runde und


- Johann Leberecht Kegel


Hier die Pfarrer, die in der Vergangenheit in Berge tätig waren. Entnommen aus dem









Evangelischem Pfarrbuch für die Altmark von 2006:


Berge bei Werben


um 1551 Moller, Joachim


nach 1560 Schwarz, Antonius


bis 1611 Krügen Andreas


1612 — 1626 Regius, Christoph


1627 — 1650 Dahle, Georg Michael


1651 — 1693 Junge, Johann


1693 — 1715 Hagemann, Bernhard Melchior
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